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Der Zug spuckte Klara zusammen mit einer Welle anderer Reisender auf den Bahnsteig des Berliner Hauptbahnhofs. Die schiere Größe der Halle, ein Kathedralenbau aus Glas und Stahl, der das graue Licht eines späten Nachmittags filterte, raubte ihr für einen Moment den Atem.

Überall Stimmen, ein polyphones Gewirr aus Sprachen, das Rollen von Koffern auf glattem Steinboden, Durchsagen, die von den Wänden widerhallten – ein Crescendo der Ankunft. Klara zog ihren Mantel enger um sich, ein teures Stück aus Kamelhaar, das sich in dieser Umgebung plötzlich ein wenig zu förmlich anfühlte.

Ein Koffer zog unbeholfen an ihrer rechten Hand, die andere umklammerte ihre Handtasche, als wäre sie ein Rettungsanker in diesem Meer aus Bewegung. Sie atmete tief durch und versuchte, den metallischen Geruch von Bremsenstaub und ferner Imbissbuden zu ignorieren.

Ein Prickeln lief ihr über die Haut, eine Mischung aus Furcht und aufgeregter Erwartung. Dresden, ihre Heimatstadt, schien Lichtjahre entfernt, mit seinen barocken Fassaden und der vertrauten, fast dörflichen Ruhe seiner Seitenstraßen. Hier pulsierte etwas anderes, etwas Wilderes, Ungeordneteres.

Sie folgte dem Strom der Menschen Richtung Taxistand, ihre Absätze klickten auf dem Boden, ein unregelmäßiger Rhythmus, der ihren inneren Aufruhr widerspiegelte. Jeder Schritt fühlte sich wie eine bewusste Entscheidung an, weg von dem sorgfältig eingerichteten Leben, das sie hinter sich gelassen hatte – dem geordneten Architekturbüro, der stillen Wohnung nach Stefans Auszug, den Wochenendbesuchen bei ihrer Mutter. Eine leise Melancholie schwang mit, ein Bedauern um die verlorene Sicherheit, doch darunter keimte eine fast vergessene Lebendigkeit auf.

„Prenzlauer Berg, bitte. Kollwitzstraße“, sagte sie zu dem Taxifahrer, einem Mann mit müden Augen und einem beeindruckenden Schnauzbart. Ihre Stimme klang fester, als sie sich fühlte. Der Wagen glitt in den Berliner Verkehr, ein zähflüssiger Strom aus Autos, Bussen und unzähligen Fahrrädern, die sich wie Fische durch die Lücken schlängelten.

Klara lehnte den Kopf an die kühle Fensterscheibe und sah zu, wie die Stadt an ihr vorbeizog. Fassaden wechselten von moderner Glasarchitektur zu Gründerzeitbauten mit Einschusslöchern, die wie Narben von einer vergangenen Zeit erzählten. Graffiti explodierte in Farben an Wänden, die von Geschichte gezeichnet waren, junge Menschen lachten auf Gehwegen, trugen Kleidung, die eine gleichgültige Eleganz ausstrahlte. Es war laut, es war schmutzig, es war erschreckend lebendig. Ein Lächeln stahl sich auf ihre Lippen, dünn und unsicher noch, aber es war da.

Die Kollwitzstraße empfing sie mit einer Mischung aus sanierter Eleganz und entspannter Betriebsamkeit. Altbauten mit Stuckverzierungen reihten sich aneinander, die meisten in Pastelltönen gestrichen. Kleine Läden mit individuellen Auslagen, Cafés, aus denen gedämpfte Gespräche drangen, und das Grün der Bäume, deren Blätter sich langsam golden färbten. Es roch nach feuchter Erde und Kaffee.

Ihr temporäres Zuhause war ein Dachgeschoss Apartment in einem dieser typischen Berliner Mietshäuser, der Schlüssel steckte wie vereinbart. Der Aufstieg über die knarrenden Holzstufen fühlte sich an wie der letzte Akt einer langen Reise. Die Wohnung war hell, mit hohen Decken und großen Fenstern, spärlich, aber geschmackvoll möbliert. Sie ließ ihren Koffer mitten im Raum fallen und ging zum Fenster.

Unten pulsierte das Leben, gedämpft durch die Höhe, aber immer noch spürbar. Ein tiefer Seufzer entwich ihr, eine Mischung aus Erleichterung und der Ahnung eines bevorstehenden Abenteuers.

Nachdem Klara das Nötigste ausgepackt und sich kurz frisch gemacht hatte, zog es sie nach draußen. Die Neugier war stärker als die Müdigkeit. Die Luft war kühl und trug den Duft von beginnendem Herbst und fernen Holzkohlegrills in sich. Sie schlenderte die Kollwitzstraße entlang, bog in kleinere Seitenstraßen ein, sog die Atmosphäre auf wie ein trockener Schwamm.

Kinder spielten auf einem der vielen Spielplätze, junge Eltern schoben Kinderwagen vor sich her, Studenten saßen mit Laptops vor Cafés. Es war eine Melange aus Familienidylle und Bohème, die sie so noch nicht erlebt hatte.

Ihr Blick fiel auf einen kleinen Laden an einer Ecke, dessen Fenster mit bunten Getränkeflaschen und Süßigkeiten vollgestellt waren. „Spätkauf“ stand in Leuchtbuchstaben darüber. Ein solches Geschäft hatte sie in Dresden noch nie gesehen, diese typische Berliner Institution der ständigen Verfügbarkeit.

Ein plötzlicher Impuls durchfuhr sie: Sie wollte auf diesen Neuanfang anstoßen, hier und jetzt, allein in ihrer neuen, fremden Umgebung. Sie betrat den Laden, dessen Inneres bis unter die Decke mit Waren vollgestopft war. Es roch nach Pappe, Zuckerwatte und einem Hauch von Zigarettenrauch, der von draußen herein geweht kam.

Hinter dem Tresen stand eine junge Frau, vielleicht Mitte zwanzig, die gerade eine Zeitschrift mit offensichtlich gelangweilter Miene durchblättern. Ihre Haare waren an den Seiten kurzgeschoren, das längere Deckhaar in einem leuchtenden Türkis gefärbt und kunstvoll zerzaust.

Mehrere Piercings blitzten in ihrem Gesicht – ein Ring in der Nase, kleine Stecker in Lippe und Augenbraue. Ihre Kleidung war eine wilde Mischung aus zerrissenen Jeans, einem Band-T-Shirt und einer schweren Lederjacke, die trotz der milden Temperaturen lässig über ihren Schultern hing. Ein Hauch von Punk, aber mit einer modernen, fast eleganten Note.

Klara fühlte sich plötzlich beobachtet, als die junge Frau von ihrer Zeitschrift aufblickte. Der Blick war direkt, unverblümt neugierig und vielleicht ein wenig spöttisch. Er wanderte von Klaras sorgfältig frisiertem Bob zu ihrem beigen Kaschmir Cardigan und den schmal geschnittenen Stoffhosen, verweilte kurz auf ihren dezenten Perl-Ohrsteckern. Klara wurde sich schlagartig ihres eigenen Erscheinungsbildes bewusst, das hier, in diesem Mikrokosmos Berliner Lässigkeit, wie ein Anachronismus wirken musste. Eine leichte Röte stieg ihr in die Wangen. Sie fühlte sich ertappt, als hätte sie versucht, sich unbemerkt in eine fremde Welt einzuschleichen.

„Ich hätte gern eine Flasche Sekt, bitte“, sagte Klara und bemühte sich, ihre Stimme fest klingen zu lassen. Sie deutete auf ein Regal hinter der jungen Frau.

„Trocken, halbtrocken, süß oder egal, Hauptsache es knallt?“, fragte die Kassiererin, ein leichtes Grinsen umspielte ihre Lippen, das einen kleinen Glitzerstein auf einem ihrer Zähne enthüllte. Ihre Stimme war rau und melodisch zugleich.

Klara war für einen Moment überrumpelt von der direkten Art.

„Trocken, bitte. Den Rosé dort.“

Die junge Frau griff nach der Flasche, ihre Finger, geschmückt mit mehreren Silberringen, bewegten sich geschickt.

„Gibt’s was zu feiern oder ist das der übliche Dienstagabend-Blues-Bekämpfer?“

Klara zögerte. „Ein Neuanfang“, sagte sie dann leiser als beabsichtigt.

Die Kassiererin nickte langsam, ihr Blick wurde für einen Moment weicher, weniger spöttisch.

„Na dann, Prost Neuanfang. Berlin ist gut für Neuanfänge.“

Sie nannte den Preis, nahm Klaras Geld entgegen und gab ihr das Wechselgeld zurück. Als Klara die Flasche entgegennahm, streiften sich kurz ihre Finger. Die Haut der jungen Frau war kühl. Ein winziger, unerwarteter Stromschlag durchfuhr Klara.

„Danke“, murmelte sie und verließ den Laden hastig, das amüsierte Lächeln der Kassiererin im Nacken spürend. Draußen atmete sie tief durch. Die Begegnung hatte sie mehr aufgewühlt, als sie zugeben wollte. Es war nicht nur das Gefühl, taxiert worden zu sein, sondern auch eine seltsame Faszination für diese junge Frau, deren Aussehen und Attitüde so anders waren als alles, was sie kannte.

Am nächsten Tag, nach einer unruhigen Nacht voller bruchstückhafter Träume von fallenden Fassaden und türkisfarbenen Haaren, beschloss Klara, einen weiteren Punkt auf ihrer mentalen Liste abzuhaken. Seit Monaten spielte sie mit dem Gedanken an ein kleines, diskretes Piercing. Nichts Auffälliges, vielleicht ein zusätzliches Loch im Ohrläppchen oder ein winziger Stecker in der Nase.

Ein kleiner Akt der Rebellion, ein Zeichen, dass sie noch nicht bereit war, sich den Konventionen ihres Alters vollständig hinzugeben. Im Internet hatte sie ein Studio in der Nähe ausfindig gemacht, das gute Bewertungen hatte: „Tintenkunst Kollektiv“. Der Name klang vielversprechend.

Sie fand das Studio in einer ruhigen Seitenstraße, versteckt hinter einer unscheinbaren Fassade, nur ein kleines, kunstvoll gestaltetes Schild wies darauf hin. Als sie die Tür öffnete, schlug ihr ein Duft entgegen, der sie überraschte – nicht der erwartete scharfe Geruch von Desinfektionsmitteln, sondern eine Mischung aus antiseptischer Sauberkeit, süßlichem Räucherwerk und dem erdigen Aroma von frisch gebrühtem Kaffee.

Leise Musik, irgendetwas Instrumentales mit elektronischen Untertönen, schwebte durch den Raum. Der Empfangsbereich war minimalistisch gestaltet, aber mit einem Auge für Details: dunkle Holzdielen, Wände in einem warmen Grauton, an denen großformatige Fotografien von kunstvollen Tätowierungen hingen. Es wirkte eher wie eine Kunstgalerie als ein Piercingstudio.

Eine junge Frau mit lavendelfarbenem Haar und einem freundlichen Lächeln saß an einem Empfangstresen und blätterte in einem dicken Buch mit Motiven. Sie blickte auf, als Klara eintrat.

„Hallo, kann ich Ihnen helfen?“

„Guten Tag. Ich... ich würde mich gern unverbindlich über ein Piercing informieren“, sagte Klara und fühlte sich sofort wieder wie eine Schülerin, die etwas Verbotenes vorhatte.

„Klar, gern. Für welchen Bereich interessieren Sie sich denn? Und haben Sie schon eine bestimmte Vorstellung?“ Die junge Frau war professionell und geduldig.

Während Klara stammelnd ihre vagen Ideen von einem Ohr Piercing erklärte, öffnete sich eine Tür hinter dem Tresen und eine weitere Frau trat heraus. Und in diesem Moment schien die leise Musik im Raum für einen Herzschlag auszusetzen.

Sie war vielleicht Ende zwanzig, von mittlerer Statur, aber mit einer Präsenz, die den Raum sofort ausfüllte. Dunkles, schulterlanges Haar fiel ihr in weichen Wellen ins Gesicht, das von markanten Wangenknochen und vollen Lippen geprägt war. Ihre Augen, ein tiefes, warmes Braun, musterten Klara mit einem direkten, fast schon herausfordernden Blick, in dem jedoch ein Funke Belustigung lag. Ein feiner Silberring zierte ihren linken Nasenflügel, und als sie lächelte, blitzte ein winziger Stein über ihrem linken Eckzahn – derselbe Glitzerstein wie bei der Kassiererin im Spätkauf. Klara spürte, wie ihr Herz einen kleinen Sprung machte. Es war dieselbe Frau.

Nur trug sie hier keine abgerissenen Jeans und kein Band-Shirt. Stattdessen eine schlichte schwarze Leinenhose und ein eng anliegendes, dunkelrotes Top, das den Blick auf tätowierte Arme freigab – komplexe, monochrome Muster, die sich wie eine zweite Haut über ihre Haut zogen.

Ihre Haltung war aufrecht, selbstbewusst, eine Aura von künstlerischer Energie und ungezähmter Weiblichkeit umgab sie. Der Kontrast zu Klaras eigener Erscheinung – der sorgfältig gewählten, dezenten Eleganz, der zurückhaltenden Körpersprache – hätte kaum größer sein können.

„Adriana, das ist eine Kundin, die sich für ein Ohrpiercing interessiert“, sagte die Frau am Empfang.

Adriana nickte Klara zu. „Hallo. Setz dich doch erstmal.“ Ihre Stimme war genau die, an die Klara sich erinnerte: rau, melodisch, mit einem leicht rauchigen Unterton. Sie deutete auf einen Ledersessel, der vor einem niedrigen Tisch stand. Klara ließ sich nieder, ihre Knie fühlten sich seltsam schwach an.

Adriana nahm ihr gegenüber Platz, lehnte sich entspannt zurück und verschränkte die Arme vor der Brust, was die Muskeln in ihren tätowierten Armen hervortreten ließ. „Also, ein Ohrpiercing. Hast du schon eine Idee, wo genau? Lobe, Helix, Tragus?“ Sie sprach die Fachbegriffe mit einer Selbstverständlichkeit aus, die Klara einschüchterte.

„Ich... ich bin mir nicht sicher. Etwas Dezentes“, brachte Klara hervor. Sie war sich plötzlich ihrer Hände bewusst, die sie nervös in ihrem Schoß knetete. Sie fühlte sich durchschaut von diesem intensiven Blick, der sie gleichzeitig anzog und verunsicherte. Es war, als ob Adriana direkt in sie hineinsehen konnte, hinter die Fassade der beherrschten Architektin.

„Dezent ist ein dehnbarer Begriff“, sagte Adriana mit einem leichten Lächeln. „Aber wir finden sicher was Passendes für dich. Willst du dir vielleicht mal ein paar Beispiele ansehen? Zur Inspiration.“ Sie beugte sich vor, um ein Tablet vom Tisch zu nehmen, und für einen Moment war Klara von dem Duft eingefangen, der von ihr ausging – eine Mischung aus dem süßen Räucherwerk, das im Studio hing, und etwas anderem, Persönlicherem, Warmem, das sie nicht definieren konnte.

Es war ein Duft, der sie seltsam berührte, eine unerwartete Intimität in dieser professionellen Umgebung schuf. Ein Knistern lag in der Luft, eine unausgesprochene Spannung, die nichts mit Piercings zu tun hatte. Klara spürte eine aufkeimende Hitze in ihrem Bauch, eine fast vergessene Regung. Es war beängstigend. Und aufregend.
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Zwei Tage später stand Klara erneut vor der Tür des „Tintenkunst Kollektivs“. Die Entscheidung war gefallen, überraschend schnell und entschlossen, als hätte die Begegnung mit Adriana einen Schalter in ihr umgelegt.

Ein Helix-Piercing sollte es sein, ein kleiner, silberner Ring, der sich an die obere Rundung ihres linken Ohres schmiegte. Sie hatte sich Bilder angesehen, sich vorgestellt, wie es aussehen würde – ein winziges Detail, das nur bei genauem Hinsehen auffiel, aber für sie eine immense Bedeutung hatte. Ein Symbol des Aufbruchs, ein stilles Versprechen an sich selbst.

Die lavendel haarige junge Frau am Empfang lächelte sie erkennend an.

„Hallo, Sie sind wegen des Helix-Piercings hier, oder? Adriana erwartet Sie schon.“ Sie führte Klara in einen separaten Raum, der heller und klinischer wirkte als der Empfangsbereich, aber immer noch dieselbe ruhige, konzentrierte Atmosphäre ausstrahlte.

Eine Liege stand in der Mitte, Instrumente lagen säuberlich aufgereiht auf einem Edelstahltablett. An der Wand hing ein einzelnes, abstraktes Gemälde in tiefen Blau- und Violett Tönen, das eine beruhigende Wirkung hatte.

Adriana erwartete sie bereits, trug diesmal schwarze Handschuhe und einen Mundschutz, der ihre unteren Gesichtszüge verbarg, ihre ausdrucksstarken Augen aber umso mehr hervorhob. Sie trug ein schlichtes schwarzes T-Shirt, das ihre tätowierten Arme voll zur Geltung brachte.

„Bereit?“, fragte sie, und ihre Stimme klang durch den Mundschutz leicht gedämpft, aber immer noch unverkennbar.

Klara nickte, ihr Herz schlug ein wenig schneller. Sie setzte sich auf die Liege, wie Adriana es ihr bedeutete. Der Duft von Desinfektionsmittel war nun präsenter, aber immer noch unterlegt von dieser subtilen, persönlichen Note, die Klara an Adriana wahrgenommen hatte.

„Entspann dich einfach“, sagte Adriana sanft.

„Es ist nur ein kleiner Piks.“ Sie reinigte Klaras Ohr sorgfältig mit einem Alkoholtupfer, ihre Berührungen waren professionell und bestimmt, aber gleichzeitig erstaunlich sanft. Klara schloss die Augen, konzentrierte sich auf ihren Atem, versuchte, die aufsteigende Nervosität zu kontrollieren.

Dann spürte sie Adrianas Finger an ihrem Ohr, wie sie die Haut spannten, die richtige Stelle suchten. Die Finger waren kühl von den Handschuhen, aber durch das dünne Material hindurch spürte Klara die Wärme ihrer Haut. Ein unerwarteter Schauer lief ihr über den Rücken.

Adrianas Gesicht war jetzt ganz nah an ihrem, sie konnte ihren ruhigen Atem spüren. Der intime Abstand, die konzentrierte Stille, die nur vom leisen Knistern der Handschuhe unterbrochen wurde, erzeugten eine seltsame Spannung.

„Gleich geschafft“, murmelte Adriana. Klara spürte einen kurzen, scharfen Stich, gefolgt von einem dumpfen Druck. Es war weniger schmerzhaft, als sie erwartet hatte. Sie zuckte kaum zusammen. Viel intensiver war das Bewusstsein von Adrianas Nähe, die Art, wie ihre Haare Klaras Wange streiften, als sie sich vorbeugte, um den Schmuck einzusetzen. Jeder einzelne Nerv an Klaras Haut schien plötzlich überempfindlich zu sein.

Adrianas Finger arbeiteten geschickt und präzise, sie befestigte den kleinen Ring. Ihre Berührungen waren federleicht und doch hinterließen sie ein brennendes Gefühl auf Klaras Haut. Eine Hitzewelle durchfuhr Klara, begann in ihrem Bauch und stieg ihr bis in die Haarspitzen. Ihr Atem ging flacher.

Sie fühlte sich gleichzeitig unglaublich verletzlich und seltsam erregt. Es war absurd. Sie war eine erwachsene Frau, eine gestandene Architektin, und hier lag sie, errötend unter den professionellen Berührungen einer Frau, die jung genug war, um ihre Tochter zu sein. Ein Gefühl der Lächerlichkeit mischte sich mit der aufkeimenden Begierde.

„So, fertig.“ Adriana trat einen Schritt zurück, zog den Mundschutz herunter und lächelte Klara an. Ihr Lächeln war warm und offen, ohne jede Spur der leichten Ironie, die Klara beim ersten Mal bemerkt hatte.

„Willst du es dir ansehen?“ Sie reichte Klara einen kleinen Handspiegel.

Klara nahm ihn mit leicht zitternden Fingern entgegen. Der kleine Silberring blitzte an ihrem Ohr. Er sah gut aus, erstaunlich gut. Ein subtiles Zeichen der Veränderung. Aber ihr Blick wanderte unwillkürlich zu Adrianas Gesicht im Spiegel, zu ihren Augen, die sie aufmerksam musterten.

Für einen Moment trafen sich ihre Blicke im Spiegel, und Klara glaubte, ein Aufblitzen von etwas anderem als nur professioneller Zufriedenheit darin zu sehen. Etwas, das ihre eigene innere Unruhe widerspiegelte. Sie wandte den Blick schnell ab, eine erneute Hitzewelle überrollte sie.

„Es... es ist perfekt. Danke“, sagte sie und ihre Stimme klang belegt.

„Gern geschehen.“ Adriana begann, die gebrauchten Materialien wegzuräumen. Die professionelle Distanz war wieder da, aber irgendetwas hatte sich verändert. Die Luft zwischen ihnen war aufgeladen, voller unausgesprochener Möglichkeiten.

Klara stand auf, ihre Beine fühlten sich immer noch ein wenig unsicher an. Sie bezahlte, bekam Anweisungen zur Pflege des Piercings und verließ das Studio mit einem Gefühl, das sie nicht ganz einordnen konnte. Es war eine Mischung aus Stolz, Verwirrung und einer tiefen, unerklärlichen Sehnsucht.

Als Klara gerade die Tür des Studios hinter sich schließen wollte, hörte sie Adrianas Stimme. „Warte mal kurz!“

Klara drehte sich um, überrascht. Adriana war ihr gefolgt, hatte ihre Lederjacke übergeworfen und eine kleine Umhängetasche geschultert.

„Ich mach jetzt auch Feierabend. Lust auf einen Kaffee? Gleich hier um die Ecke ist das Bonanza, die machen den besten Kaffee in Prenzlauer Berg.“

Ihr Angebot kam so unerwartet und direkt, dass Klara einen Moment brauchte, um zu antworten. Ihr Herz machte einen kleinen Satz. Ein Teil von ihr wollte ablehnen, sich in die Anonymität ihrer Wohnung zurückziehen und ihre verwirrenden Gefühle sortieren. Aber ein anderer, stärkerer Teil fühlte sich unwiderstehlich angezogen von der Möglichkeit, mehr Zeit mit dieser faszinierenden Frau zu verbringen.

„Ja, gern“, hörte sie sich sagen, und eine Welle der Vorfreude durchspülte sie, die alle Bedenken beiseite wischte.

Das „Bonanza Coffee Roasters“ war ein heller, minimalistisch eingerichteter Laden, erfüllt vom intensiven Duft frisch gerösteter Kaffeebohnen. Der Lärmpegel war angenehm gedämpft, eine Mischung aus leisem Stimmengewirr und dem Zischen der Espressomaschine. Sie fanden einen kleinen Tisch am Fenster. Adriana bestellte einen doppelten Espresso, Klara einen Cappuccino.

Die anfängliche Stille zwischen ihnen war nicht unangenehm, eher erwartungsvoll. Klara betrachtete Adriana verstohlen über den Rand ihrer Tasse. Im Tageslicht wirkten ihre Tätowierungen noch beeindruckender, jedes Detail scharf und klar. Sie fragte sich, welche Geschichten sich hinter diesen Bildern verbargen.

„Also, Klara“, begann Adriana und riss sie aus ihren Gedanken. Sie lehnte sich zurück und musterte Klara mit diesem direkten, prüfenden Blick, der sie gleichzeitig nervös machte und faszinierte.

„Was verschlägt eine Frau wie dich – elegant, offensichtlich erfolgreich, mit einem Hauch von... Melancholie? – so plötzlich nach Berlin? Du wirkst nicht wie jemand, der spontan die Koffer packt.“

Klaras Wangen färbten sich leicht rosa. Adrianas Beobachtungsgabe war entwaffnend. „Ich... ich brauchte eine Veränderung“, sagte sie ausweichend.

„Eine neue Umgebung, neue Inspiration.“ Sie, die Architektin, die immer präzise und überlegt formulierte, stammelte plötzlich wie ein Teenager.
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